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einleitunG

die ersten emanzipationsbestrebungen 
von roma entwickelten sich in osteu-
ropäischen ländern. lazar naftanaila 
war gegen ende des 19. jahrhunderts 
der erste, der mit seiner „infratirea ne-
orustica“ (Gesellschaft der neubäuer-
lichen Bruderschaft) die rumänischen 
roma zu organisieren versuchte. in 
Bulgarien gibt es aufzeichnungen von 
zwei Versammlungen aus dem jahre 
1905 und 1906, bei denen roma-führer 
Petitionen für das nationale Parlament 
entwarfen, in denen sie für ihre leute 

das Wahlrecht zurückforderten, welches 
ihnen zuvor entzogen worden war.

Von Polen und rumänien ausge-
hend gab es bereits in den 1930er jahren 
die ersten Versuche, die interessensver-
tretungen eines landes zusammenzu-
schließen und nationale dachverbände 
zu bilden. derartige Bemühungen schei-
terten jedoch fast durchwegs an internen 
rivalitäten und unvereinbaren füh-
rungsansprüchen.

in sowjetrussland wurde mit 
hilfe des staates im jahre 1925 die 
„allrussische Zigeuner-union“ als 
freiwilligengesellschaft gegründet, 

angeführt von andrej taranov, einem 
mitglied der „Kommunistischen Par-
tei der sowjetunion (Bolschewiken)“, 
der KPdsu-B, und ivan rom-lebe-
dev. Die Auflösung der Union im Jahr 
1928 wirkte sich kaum auf die Viel-
zahl der kulturellen, sozialen, und pä-
dagogischen aktivitäten aus, die sich 
bis dahin entwickelt hatten und sich bis 
zum allgemeinen Wandel in der staatli-
chen Politik in den späten 1930er jah-
ren fortsetzten.

in den westeuropäischen ländern 
gab es vor dem Zweiten Weltkrieg keine 
vergleichbaren aktivitäten. 
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Während des 20. Jahrhunderts blieben Emanzipationsbestrebungen von Roma weitgehend 
Einzelunternehmungen. In den 1950er und 60er Jahren entstand eine wachsende Zahl von Organisationen, 
die den Boden für die „Romani-Bewegung“ der 1970er Jahre ebneten. In diesem Jahrzehnt entwickelte 
sich eine Anzahl lokaler und nationaler Vereinigungen mit einer großen Bandbreite an Zielen, und 
es setzten ernsthafte Bestrebungen nach einer politischen Vertretung der Roma auf internationaler 
Ebene ein. Seit 1989 sind Roma in verschiedenen osteuropäischen Ländern zunehmend in örtlichen 
und nationalen politischen Körperschaften vertreten.

Gelem, Gelem  |  ich Bin 
GeGanGen, GeGanGen

Das Lied „Gelem, Gelem“ wurde beim 
ersten Weltkongress der Roma in Lon-
don 1971 als offizielle Roma-Hymne 
vorgeschlagen. Es wurde rasch an-
genommen und ist heute wahrschein-
lich das am häufigsten aufgenommene 
Roma-Lied überhaupt.  
ill. 1 (der hier gezeigte romani-text wurde von 

Jarko Jovanović während des Kongresses 1971 zu 

einer traditionellen melodie geschrieben.) 

Gelem, Gelem
Gelem, gelem, lungone dromensa

Maladilem baxtale Romensa
A Romale katar tumen aven,

E carensa baxtale dromensa?
A Romale, a Čhavale

Vi man sas ek bari familija,
Murdadas la e kali legija

Aven mansa sa lumnijake Roma,
Kaj putajile e romane droma
Ake vrijama, ušti Rom akana,
Men khutasa mišto kaj kerasa!

A Romale, a Čhavale

ich Bin GeGanGen, GeGanGen
Ich bin weite Wege gegangen,

Und habe glückliche Roma getroffen
Oh Roma, woher seid ihr gekommen,
Mit Zelten auf glücklichen Wegen?

Oh Roma, oh Kameraden
Ich hatte einmal eine große Familie

Die Schwarze Legion hat sie umgebracht
Nun kommt, ihr Roma in der Welt

Für die Roma sind die Wege geöffnet
Jetzt ist die Zeit, jetzt erhebt euch Roma,

Wir werden hoch aufsteigen, wenn wir handeln!
Oh Roma, oh Kameraden

institutionalisierung 
und Emanzipierung zusammengestellt von den Herausgebern



streben nach Gerechtigkeit
der Weg zur internationalen Vertretung
Erwachen der „roma-Bewegung“ – der erste Weltkongress der roma (1971)
der zweite Weltkongress der roma (1978)

streben nach gerechtIgkeIt

nach 1945, als sich viele regierungen für 
die während der nationalsozialistischen 
herrschaft begangenen Verbrechen weder 
verantwortlich noch für deren folgen zu-
ständig fühlten, verfügten die roma über 
keinerlei lobby. für die neuerlich ausge-
grenzten roma ergriffen damals allenfalls 
einzelne nicht-roma-organisationen 
Partei. diesen Bemühungen um Gerech-
tigkeit und Gleichberechtigung blieben 
jedoch nachhaltige erfolge versagt.

Vorenthaltene Grundrechte – in 
der Bundesrepublik deutschland (Brd) 
vor allem das Übergehen der roma 
(hauptsächlich sinti) im rahmen der so-
genannten „Wiedergutmachung“ – und 
die anhaltende diskriminierung führten 
zur Gründung neuer organisationen.

in der Brd wurden ab den 50er 
jahren verschiedene sinti-Vereine ge-
gründet. deren hauptanliegen war es zu-
nächst, den Überlebenden der ns-Verfol-
gung zu einer entschädigung zu verhelfen 
und die strafverfolgung ihrer ehemaligen 
Peiniger voranzutreiben. später weiteten 
sie ihre Ziele aus und setzten sich zuneh-
mend für die Bürgerrechte und die soziale 
Gleichstellung der sinti ein.

einen meilenstein in der Ge-
schichte der emanzipationsbestrebungen 
stellte zweifellos die 1956 von oskar 
und Vinzenz rose erfolgte Gründung 
des „Verbands rassisch verfolgter nicht-
Juden“ dar. Aus ihm ging 1972 der „Ver-

band deutscher sinti“ hervor, dessen 
zahlreiche orts- bzw. landesverbände 
sich 1982 schließlich zum „Zentralrat 
deutscher sinti und roma“ zusammen-
schlossen. obwohl der Zentralrat in sei-
ner forderung, alle roma (respektive 
sinti) in deutschland zu vertreten, nicht 
unangefochten blieb, nahm diese orga-
nisation Widergutmachungsfragen und 
die offizielle Anerkennung von Sinti und 
roma effektiv in angriff und wurde zu 
einer der einflussreichsten Organisationen 
in europa.

Die ungeklärte Staatsangehörig-
keit und der unsichere aufenthaltsstatus 
zugewanderter roma führten 1968 zur 
Gründung der „internationalen Zigeun-
errechtskommission“ in hamburg. die 
geplante schaffung einer einheitlichen 
deutschen interessensvertretung schei-
terte 1969 an unvereinbaren führungsan-
sprüchen der roma-delegierten und an 
auffassungsunterschieden bezüglich der 
Kompetenzen eines überregionalen, den 
einzelnen Gruppierungen übergeordneten 
Gremiums.

der Weg zur 
InternatIonalen Vertretung

Wie in deutschland gab es auch in fran-
kreich Kräfte, die sich bemühten, alle im 
land lebenden roma-Gruppen in einer 
einheitlichen Vertretung zu sammeln. 
frankreich bildete zudem den ausgangs-
punkt von Bestrebungen, den in Gang ge-

kommenen Prozess der selbstorganisati-
on zu internationalisieren.

1960 gründete ionel rotaru in Pa-
ris die „communauté mondiale Gitane“ 
(Zigeuner-Welt-Gesellschaft, cmG). aus 
der CMG, die 1965 von der französischen 
Regierung aufgelöst wurde, ging das „Co-
mité international tsigane“ (cit) hervor. 
unter der führung von Vanko rouda ver-
suchte das Komitee bestehende Barrie-
ren zwischen den roma zu überwinden, 
welche aus nationalen und religiösen Un-
terschieden sowie der unterschiedlichen 
Gruppenzugehörigkeit resultierten. Das 
cit, das eng mit der im jahr 1952 von 
clement le cossec gegründeten „evan-
gelikalen roma-Kirche“ zusammenarbei-
tete, knüpfte Kontakte zu ausländischen 
organisationen, wie dem „Gypsy coun-
cil“ (Zigeuner-rat) in Großbritannien 
(gegründet 1966) oder dem „nordischen 
Roma-Rat“ in Schweden (1973).

erklärtes Ziel des cit war es, 
erzwungene assimilationsprozesse zu 
stoppen sowie die rechtliche und soziale 
situation der roma weltweit zu verbes-
sern. dabei bediente man sich moder-
ner methoden: Öffentlichkeitsarbeit, 
medienkampagnen, demonstrationen 
und lobbying sollten regierungen und 
Öffentlichkeit zu einem umdenken be-
wegen und den roma zu mehr Gleich-
berechtigung verhelfen. Das CIT, 1971 
zu „Komiteto lumniako romano“ (auf 
Französisch „Comité International Rom“, 
cir) umbenannt, brachte auch eine regel-
mäßig erscheinende Zeitschrift, „la Voix 

emanZiPationsBestreBunGen Von roma 
in Kommunistischen staaten

Obwohl Roma aus Osteuropa, hauptsächlich aus Jugoslawien, eine 
wichtige Rolle im Rahmen der internationalen Emanzipationsbewe-
gung spielten, ging diese vor allem von Westeuropa aus. Dies lag in 
erster Linie an der Tatsache, dass die Gründung und Entwicklung 
von Roma-Organisationen in den kommunistischen Ländern ohne 
die Genehmigung und aktive Unterstützung durch Staat und Partei-
strukturen überhaupt nicht möglich war.

Die „Vereinte allgemeine Kulturorganisation der Zigeuner-
minderheiten ‚Ekhipe‘“ („Ekhipe“: Romani für „Einheit“) in Bulga-
rien, geleitet von Schakir Paschov, einem bekannten Roma-Aktivisten 
und Langzeit-Funktionär der Kommunistischen Partei Bulgariens, 
wurde am 6. März 1945 ins Leben gerufen. „Ekhipe“ errichtete viele 
lokale Zweigstellen und gab die Zeitung „Romano Esi“ („Stimme 
der Roma“) heraus (später umbenannt in „Nevo Drom“, d.h. „Neuer 

Weg“) und das „Zentrale Roma-Musiktheater“ entstand. Gegen Ende 
der 1940er gab es einen radikalen Wandel in der Politik, Schakir Pa-
schov wurde daraufhin aus der Kommunistischen Partei Bulgariens 
ausgeschlossen und in das Konzentrationslager Belene geschickt. 
Die Roma-Presse und das Roma-Theater existierten nicht mehr, und 
die lokalen Zweigstellen der Roma-Organisation wurden Teil der 
„Vaterländischen Front“ (eine öffentliche Massenorganisation, be-
herrscht von der Kommunistischen Partei Bulgariens). Im Jahr 1957 
wurde ein Versuch unternommen, die organisierte Roma-Bewegung 
wiederzubeleben; dieser fand jedoch ein rasches Ende und die Roma 
standen nun völlig unter dem Patronat der „Vaterländischen Front“, 
die auch die Zeitung „New Life Gypsy“ herausbrachte (bis 1988).

In Ungarn wurde 1957 der „Magyar Ciganyok Müvelödesi 
Szovetseg“ (Ungarischer Zigeuner-Kulturverband) gegründet, gelei-
tet von Maria Laszlo. Sie versuchte, ihre Aktivitäten auszuweiten und 
den Verband in eine nationale Minderheitenorganisation umzuwan-
deln, welche jedoch nur zwei Jahre bestand. Der „Ciganyszövetseg“ 
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(Zigeuner-Rat), geleitet von Menyhert Lakatos, wurde 1974 gegrün-
det und 1985 vom „Orszagos Ciganytanacs“ (Nationaler Zigeuner-
Rat) unter der Leitung von Joszef Daroczi abgelöst. Die neue Roma-
Organisation war vor allem im Kulturbereich aktiv.

In der Tschechoslowakei bestanden Roma-Organisationen 
nur für kurze Zeit. Die von Anton Facuna geleitete „Zväz Ciganov-
Romov“ (Union der Zigeuner-Roma) wurde 1968 in der Slowakei 
gegründet, und im folgenden Jahr gab es eine ähnliche Organisa-
tion, „Svaz Cikanu-Romu“, in der Tschechischen Sozialistischen 
Republik. Diese zwei Organisationen verschmolzen in der „Volks-
front“ (eine öffentliche Massenorganisation, dominiert von der 
Kommunistischen Partei) zu einer einzigen. Die Roma-Organisati-
onen schufen ein Netzwerk von lokalen Zweigstellen, ihre Aktivi-
täten richteten sich auf Verbesserungen in der Beschäftigungs- und 
Wohnsituation, im Bereich der Ausbildung von Roma-Kindern, im 
Bereich der Förderung der Roma-Kultur sowie auf Unterstützung 
bei der Lösung von Problemen der Roma-Frauen. Die Organisati-

onen bestanden jedoch nur wenige Jahre und wurden in den frühen 
1970er Jahren aufgelöst.

In der Entwicklung der Roma-Bewegung stellt die Situation 
in Jugoslawien einen Sonderfall dar. Der 1969 gegründete „Verein 
Rom“ baute im ganzen Land Zweigstellen und andere Roma-Verbän-
de auf. In den 1970er Jahren gab es über 60 Roma-Organisationen, 
und ihre Zahl nahm ständig zu. 1986 vereinigten sich die bestehen-
den Roma-Verbände zur „Union der Roma-Verbände Jugoslawiens“.

In den anderen osteuropäischen Staaten gab es praktisch kei-
ne organisierte Roma-Bewegung. In den 70er Jahren entstanden in 
Polen und Rumänien einige lokale Roma-Vereine, deren Aktivitäten 
auf den kulturellen Bereich beschränkt waren (Organisation von Schu-
len und Gruppen für Roma-Musik und -Tänze, Teilnahme an Festen 
und Festivals, etc.). In der Sowjetunion fanden ähnliche Aktivitäten 
in größerem Maßstab in den Dutzenden von Roma-Musik- und -Tan-
zensembles statt, und vereinzelte Beispiele gab es sogar in Albanien.
ill. 2 (von elena marushiakova und Veselin Popov)

Mondiale Tsigane“, heraus. 1971 organi-
sierte das CIR – zumindest offiziell – den 
ersten Weltkongress der Roma. Bis 1972 
wurden 23 internationale organisationen 
in 21 ländern, einschließlich Kanada und 
australien, vom cir vernetzt.

erWachen der „roma-
beWegung“ – der erste 

Weltkongress der roma 
(1971)

das erwachen des später so genannten 
„romani movement“ leitete einen mas-
siven Wandel im Verhalten der roma-Ge-
sellschaft gegenüber der politischen und 
sozialen realität ein: seit jeher war das 
schicksal der roma von „außen“, also 
von der jeweiligen mehrheitsgesellschaft 
bestimmt worden. die handlungsmuster 
der roma entsprachen über jahrhunderte 
hinweg dem einer sogenannten „exit-Ge-
sellschaft“, das heißt, es war geprägt von 
Konfliktvermeidung und Flucht vor un-
günstigen Bedingungen.

Bis zum Anfang der 1970er Jahre 
hatte sich in ost- und Westeuropa eine ei-
gene, wenn auch noch kleine roma-elite 
gebildet, welche die anliegen der roma 
erstmals öffentlich formulierte und Wi-
derstand gegen den ihnen zugewiesenen 
gesellschaftlichen und politischen status 
leistete. [ill. 2]

das streben nach Gleichberech-
tigung und gesellschaftlicher akzeptanz 
beruhte nicht zuletzt auf einem Wandel 

im umgang der roma mit ihrer eigenen 
identität. an die stelle von anpassung an 
die jeweilige Mehrheitsbevölkerung und 
von selbstverleugnung setzten sie ein 
klares Bekenntnis zu ihren kulturellen ei-
genheiten. integration sollte nicht länger 
auf der Preisgabe von kultureller iden-
tität beruhen. die roma forderten, von 
der Gesellschaft als roma anerkannt und 
geachtet zu werden. mit den politischen 
forderungen ging auch der Versuch ein-
her, die Geschichte und Kultur der roma 
von innen her zu beschreiben und sie für 
nicht-roma zugänglich zu machen.

den durchbruch dieser neuen 
politischen Bewegung stellte die Grün-
dung des Weltkongresses der roma im 
Jahr 1971 dar. Seine erste Konferenz in 
london, an der delegierte aus 14 staaten 
teilnahmen, war ausdruck des strebens 
nach „internationaler einheit“ im Kampf 
gegen gesellschaftliche marginalisierung 
und für eine positive Zukunft.

ausgehend von der existenz einer 
so genannten „roma-nation“ schlug man 
das Lied „Gelem, Gelem“ als offizielle 
hymne vor und entwarf eine gemeinsame 
flagge. das motto „opre roma!“ (roma, 
erhebt euch!) wurde zum Wahlspruch 
der sich formierenden roma-Bewegung 
und ihres Kampfes um gesellschaftliche 
Gerechtigkeit und Gleichberechtigung. 
mit der Wahl der Begriffe „roma“ und 
„Romani“ als offizielle Bezeichnungen 
sollten alte Vorurteile überwunden und 
ein neues selbstbewusstsein errungen 
werden. nach der Wahl von slobodan 

Berberski zum Präsidenten, von dr. jan 
Čibula aus der Tschechoslowakei zum 
Vizepräsidenten und von Grattan Puxon, 
leiter des britischen „Gypsy council“, 
zum Generalsekretär, wurden fünf Kom-
missionen eingesetzt, die sich mit den an 
roma verübten Kriegsverbrechen, mit 
der sozialen situation, der Bildungssitua-
tion sowie mit der sprache und Kultur der 
roma befassen sollten. [ill. 1, 4-5]

der zWeIte Weltkongress
der roma (1978)

der londoner Kongress bündelte und 
verstärkte weltweit emanzipationsbestre-
bungen, die in der Bildung weiterer poli-
tisch tätiger roma-organisationen in und 
außerhalb europas ausdruck fanden. so 
waren am zweiten Weltkongress, der im 
April 1978 in Genf stattfand, bereits 50 
roma-organisationen aus allen teilen 
europas, aus den usa, aus indien und aus 
Pakistan vertreten. ein für die Zukunft 
wesentlicher Schritt war bereits 1977 
mit der Gründung der „internationalen 
romani union“ (iru) als dachverband 
regionaler und nationaler interessensver-
tretungen gemacht worden. dieser orga-
nisation gelang es in den folgenden jah-
ren und jahrzehnten, regierungen stärker 
mit den angelegenheiten der roma zu be-
fassen und die lobbyarbeit für die roma 
mit bzw. innerhalb der internationalen 
Gemeinschaft voranzutreiben. 1979 wur-
de die iru als nicht-staatliche organisa-
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ill. 3 

Schakir Paschov (Mitte) mit anderen Teilnehmern der Konferenz der „Ge-
meinsamen Zigeunerorganisation gegen gegen Faschismus und Rassismus 
und für die Förderung der kulturellen Entwicklung der Zigeunerminder-
heit in Bulgarien“, 12. – 13. März 1949.
(aus den archiven von studii romani, sofia, Bulgarien) 

ill. 4

Teilnehmer des ersten Weltkongresses der Roma, abgehalten 
1971 in London, singen die Hymne „Gelem, Gelem“ (mit dem 
Text von Jarko Jovanović, weißer Mantel). Jan Čibula (links 
außen) wurde später der erste Präsident der Internationa-
len Romani Union und Grattan Puxon (ganz rechts) spielte 
eine entscheidende Rolle bei der Vorbereitung des zweiten 
Kongresses. Walsall, 1971. Hinten (von li. nach re.) stehen 
Ladislav Demeter, Vanko Rouda und Juan de Dios Ramirez.
(aus acton / Klimová 2001, s. 159)

tion in den Wirtschafts- und sozialrat der 
uno aufgenommen.

durch die unterstützung indiens 
erhielt die internationale anerkennung 
der roma-Bewegung wichtige impulse. 
indische Politiker bemühten sich um die 
herstellung und festigung der kulturellen 
Kontakte zwischen den roma und ihrem 
Ursprungsland. Anlässlich eines 1975 in 
chandigarh abgehaltenen internationalen 
Roma-Festivals empfing Indiens Premier-
ministerin indira Ghandi eine roma-dele-
gation und sicherte den roma indiens un-
terstützung vor den Vereinten nationen zu.

anerkennung des 
Völkermordes und 

InstItutIonalIsIerung 
der roma-polItIk

der dritte Weltkongress der roma tagte 
1981 in Göttingen. Angesichts anhal-
tender menschenrechtsverletzungen for-
derten 300 delegierte aus 22 ländern die 
anwendung der helsinki-akte auf das 
„Volk der roma und sinti“. einen ande-
ren schwerpunkt der unter der schirm-
herrschaft der „Gesellschaft für bedrohte 
Völker“ stehenden Beratungen bildete 
das schicksal der roma während der ns-
Zeit. die deutsche Bundesregierung wur-

de aufgerufen, den Völkermord an den 
roma anzuerkennen und eine angemes-
sene Lösung in der Wiedergutmachungs-
frage zu finden. Die geforderte offizielle 
Anerkennung des Völkermordes konnte 
1982 anlässlich des empfangs von Ver-
tretern des Zentralrates deutscher sinti 
und roma beim damaligen Bundeskanz-
ler helmut schmidt (und später auch bei 
oppositionsführer helmut Kohl) erreicht 
werden. darüber hinaus wurden auch die 
Grundlagen für die Wiedergutmachung 
und für die finanzierung der sinti- und 
roma-Vertretungen gelegt.

neben diesem erfolg, der sich posi-
tiv auf das selbstbewusstsein der gesamten 
Bewegung auswirkte, wurden in der Perio-
de zwischen dem dritten und vierten Kon-
gress in mehreren ländern weitere fort-
schritte hinsichtlich einer Verbesserung 
der sozialen situation der roma und der 
Wahrung ihrer nationalen rechte und min-
derheitenrechte erzielt. durch zahlreiche 
Treffen mit verschiedenen Körperschaften 
der uno, der unesco, des europarates 
und der europäischen union konnten an-
liegen der roma vor internationale Gre-
mien gebracht und rahmenbedingungen 
geschaffen werden, die für die erfolg-
reiche arbeit von roma-organisationen 
nötig waren. 1986 wurde die Internationa-
le romani union mitglied der unicef.

Die zum Europarat gehörende 
„ständige Konferenz der Gemeinden und 
regionen europas“ und der menschen-
rechtsausschuss des europäischen Parla-
ments befassten sich ebenfalls wiederholt 
mit der lage der roma. nachdem die iru 
bereits 1990 in die osZe aufgenommen 
worden war, wurde 1994 in Warschau das 
„ständige Kontaktbüro für sinti und roma“ 
innerhalb der organisation eingerichtet.

im rahmen des fünften Weltkon-
gresses der roma in Prag wurden im jahr 
2000 reformen innerhalb der internatio-
nalen romani union durchgeführt und 
neue demokratische strukturen geschaf-
fen. es folgte die Gründung eines roma-
Parlaments, das fortan die richtung der in-
ternen und internationalen Politik der iru 
bestimmen soll. neben dem Parlament 
– dem beschließenden organ der union – 
wurde mit dem Präsidium auch ein neues 
exekutivorgan eingerichtet. der ehema-
lige Präsident der IRU, Dr. Emil Ščuka, 
wurde zum Präsidenten dieses 15 mit-
glieder umfassenden Gremiums gewählt. 
Beim sechsten und bisher letzten Welt-
kongress der roma in lanciano (italien) 
im jahr 2004, wurde stanislaw stankie-
wicz zum Präsidenten gewählt. [Ill. 6-7]

Gerade die zunehmende instituti-
onalisierung ihrer Anliegen findet unter 
den roma jedoch nicht ungeteilte Zustim-
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mung. nachhaltigen erfolgen bezüglich 
anerkennung der roma als minderheit 
standen bislang nicht nur Widerstände 
auf seiten der jeweiligen regierungen im 
Wege, sondern auch erhebliche auffas-
sungsunterschiede innerhalb der roma-
Gemeinschaft selbst. nach wie vor ist der 
minderheitenstatus der roma Gegenstand 
heftiger interner diskussionen. Während 
manche organisationen die anerken-
nung der roma als „nicht-territoriale“ 
nation oder „transnationale“ minderheit 
auf europäischer ebene fordern, erheben 
andere stattdessen anspruch auf die an-
erkennung als nationale oder ethnische 
minderheit. im hinblick auf künftige 
fortschritte scheint ein status notwendig, 
der nationalstaatliche und grenzübergrei-
fende Zugehörigkeit zusammenführt.

Verlagerung In den osten

Ab 1970 entstanden in Westeuropa zahl-
reiche unabhängige organisationen, die 
von zahlenden mitgliedern getragen und 
oft von nationalen Behörden finanziell un-
terstützt werden. die mehrzahl dieser Ver-
bände konzentriert sich nach wie vor auf die 
Wahrung der menschenrechte und befasst 
sich mit kulturellen und pädagogischen 
anliegen. in frankreich und Großbritan-

nien widmet man sich häufig den Proble-
men der „fahrenden“ Roma-Bevölkerung: 
der feindseligkeit seitens der mehrheits-
bevölkerung, dem Fehlen von geeigneten 
Wohnwagenplätzen und Problemen im 
Bildungsbereich. Bis heute erzielten or-
ganisationen in Großbritannien, frank-
reich, deutschland, den skandinavischen 
und anderen ländern einige erfolge. so 
wurden beispielsweise autochthone roma 
in Österreich (1993), in finnland (1995), 
und auch in deutschland als nationale 
minderheit mit eigenen rechten aner-
kannt. Politische Emanzipation gehört 
jedoch, hauptsächlich aufgrund der ver-
gleichsweise geringen anzahl von roma 
in den meisten westeuropäischen län-
dern, nicht zu den vordringlichsten Zielen.

auf initiative der „roma und cinti 
union / hamburg“ (gegründet 1980) wur-
den zunächst eurom und kurz danach 
der „roma national congress“ (rnc), ein 
zweiter internationaler dachverband neben 
der iru, gegründet. dieser setzte sich die 
anerkennung der roma als europäische 
minderheit und die Verabschiedung einer 
„roma-charta“ durch internationale or-
ganisationen, also die explizite festschrei-
bung der rechte von roma, zum Ziel.

in Zentral- und osteuropa ver-
zögerten sich, abgesehen von den oben 
zitierten (und in der hauptsache verein-

zelten) aktivitäten, die emanzipations-
bestrebungen der roma um ungefähr 20 
Jahre. Ausgelöst durch den politischen 
Wandel nach 1989, und forciert von den 
dringenden Bedürfnissen einer unter en-
ormem wirtschaftlichem druck stehen-
den Bevölkerung, wurden in allen osteu-
ropäischen ländern, in denen roma eine 
zahlenmäßig starke minderheit bilden, re-
gionale und überregionale Vereinigungen 
gegründet. die anfänge dieses gesell-
schaftlichen, politischen und kulturellen 
erneuerungsprozesses erweisen sich je-
doch als schwierig, da die kulturelle und 
soziale heterogenität der roma, die Kluft 
zwischen demokratischen Prinzipien und 
traditionellen autoritäten und die schere 
zwischen parteipolitischen und persön-
lichen ambitionen zu heftigen span-
nungen führten und führen. Zudem gab es 
teilweise erhebliche politische Widerstän-
de gegen die selbstorganisation der roma.

in den 1990er jahre kam es zu 
einem rasanten aufschwung von nGos, 
die in den Bereichen menschenrechts-
kontrolle, Verbesserung der Wohnsitu-
ation, rechtsberatung, pädagogische 
Förderung, Verbesserung der Gesund-
heitssituation, soziale hilfe, medienlob-
bying, ausbildung von mediatoren oder 
Presseberichterstattung tätig sind. die-
se sarkastisch als „Zigeuner-industrie“ 

die fÜhrende rolle der juGoslaWischen 
roma in der internationalen sZene

Die lebendige jugoslawische Roma-Bewegung rückte rasch in den 
Vordergrund der internationalen Szene. Die jugoslawische Delegation 
nahm aktiv am ersten Weltkongress der Roma in London 1971 teil. Re-
präsentanten aus acht Ländern – und Teilnehmer aus einigen weiteren 
– kamen zusammen, darunter zwei aus Osteuropa (Jugoslawien und 
Tschechoslowakei). Slobodan Berberski wurde zum Ehrenpräsidenten 
des Kongresses gewählt und die Internationale Romani Union (damals 
noch als RIC), deren erster Präsident Berberski werden sollte, wurde 
gegründet – wenn auch noch nicht formell. Den Aufzeichnungen des 
Kongresses zufolge war es eine der Hauptaufgaben der in der Entste-
hung begriffenen Organisation, das Beispiel Jugoslawiens als beispiel-
haft für die Einstellung eines Staates den Roma gegenüber zu propagie-
ren. Sogar die beim Kongress angenommene Flagge der Roma existierte 
in zwei Versionen – in der „offiziellen“, eine blau-grüne Fahne mit dem 
alten indischen Chakra in der Mitte, die in der Öffentlichkeit bekannt 
ist, und in der Version für Osteuropa, die auch einen roten Stern trug.

Die offizielle jugoslawische Unterstützung für die internationa-
le Roma-Bewegung war kontinuierlich und vielfältig. Im Jahr 1974 fand 
das „Erste Weltfestival der Zigeunerkultur“ in Chandigarh, Indien, 

statt und eine Roma-Delegation (hauptsächlich Repräsentanten aus 
Jugoslawien) wurden von der Premierministerin Indira Ghandi am Fe-
stival empfangen. Das Treffen wurde über Kanäle des jugoslawischen 
Außenministeriums durch die „Bewegung der Blockfreien Staaten“ ein-
gefädelt (damals waren Jugoslawien und Indien führende Kräfte dieser 
heute 115 Mitglieder umfassenden Bewegung).

Während der ersten Entwicklungsstufen der internationalen 
Roma-Bewegung war die jugoslawische Politik ein wichtiger Faktor 
zu deren Unterstützung. Die jugoslawischen Delegationen der ersten 
drei Kongresse wurden vom Staat unterstützt und waren die größten, 
weshalb auch stets jugoslawische Roma in führenden Positionen der 
maßgeblichen Gremien der IRU (Internationale Romani Union) ver-
treten waren. Am zweiten Kongress in Genf 1978 wählte die IRU eine 
neue Führung – Dr. Jan Čibula (ein tschechoslowakischer Emigrant) 
wurde Präsident und Shaip Yusuf (Jugoslawien) Generalsekretär. Beim 
dritten Kongress der IRU 1981 wurde Sait Balic zum Präsident gewählt 
(er war damals Mitglied des Zentralkomitees der Union der Jugoslawi-
schen Kommunisten) und Rajko Djuric (ebenfalls aus Jugoslawien) zum 
Generalsekretär. Der letzte Kongress mit jugoslawischem Einfluss auf 
die internationale Roma-Bewegung war der Vierte Kongress der IRU in 
Warschau 1990, als Rajko Djuric zum Präsidenten gewählt wurde.
ill. 5 (von elena marushiakova und Vesselin Popov)
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ill. 6 

Emil Ščuka (links), der am vierten Weltkongress der Roma gewählte IRU-
Generalsekretär und Präsident des fünften Weltkongresses der Roma, 
spricht mit Estref Abduramanoski, dem Präsident der australischen 
„Roma Union“. Prag, Juli 2000. (aus acton / Klimová 2001, s. 192)

Ill. 7

Lyobov Demetrova („Russische Roma Union“) singt zur Eröffnung 
des fünften Weltkongresses der Roma in Prag die Roma-Hymne.
(aus Acton / Klimová 2001, S. 171)

bezeichnete nGo-Bewegung wird von 
ausländischen, meist us-basierten stif-
tungen finanziert und häufig von Nicht-
roma geführt, und erwies bzw. erweist 
sich noch heute in vielerlei hinsicht als 
problematisch. angemessenheit und ef-
fizienz der vielen Bemühungen wurden 
wiederholt in frage gestellt. so brachte 
beispielsweise das Engagement einfluss-
reicher internationaler organisationen, 
wie des „open society institute“, und die 
Gründung von rechtshilfeorganisationen, 
an vorderster stelle das „european roma 
rights center“ (errc) mit sitz in Bu-
dapest, die anliegen der osteuropäischen 
roma einerseits von einer nationalen auf 
eine internationale ebene; auf der anderen 
seite ergaben sich dadurch praktisch kei-
ne Arbeitsmöglichkeiten für Roma – trotz 
der zahlreichen trainee-Programme, die 
angeblich zu diesem Zweck durchgeführt 
wurden und werden.

polItIsche mItbestImmung 
auf natIonaler und 
regIonaler ebene

der Zusammenbruch der kommuni-
stischen regimes erlaubte den roma 
nicht nur, in ihren ländern lobbying zu 
betreiben und diese auf internationaler 
ebene fortzusetzen, sondern es bot sich 
ihnen dadurch zum ersten Mal die Mög-

lichkeit der mitbestimmung in der natio-
nalen Politik: roma ließen sich als Kandi-
daten sympathisierender listen aufstellen 
oder gründeten eigene Parteien, welche 
wiederum Bündnisse mit größeren Par-
teien mit ähnlicher ideologischer aus-
richtung schlossen. so gelang es einigen 
Kandidaten der roma in rumänien, in der 
tschechischen republik, der slowakei 
und in ungarn ins Parlament einzuziehen. 
2004 wurden sowohl die ungarische Po-
litikerin und anthropologin livia járóka 
(von der konservativen Partei fidesZ-
mPsZ), als auch die Kommunikationsex-
pertin und journalistin Viktória mohácsi 
(von der liberalen sZdsZ) mitglieder des 
europäischen Parlaments. erstes mitglied 
des europäischen Parlaments (meP) mit 
roma-Wurzeln war juan de dios ra-
mirez-heredia, Gründer der spanischen 
„unión romaní“ im jahr 1986 und seit-
her deren Präsident. er hatte im jahr 1999 
für kurze Zeit einen sitz im europäischen 
Parlament inne.

in der tschechoslowakei re-
gistrierten im märz 1990 Vertreter der 
roma-intelligenz beim innenministerium 
die „roma obcanska iniciativa“ (roma-
Bürgerinitiative, roi), eine roma-Partei 
mit landesweiter Basis. ihr Vorsitzender, 
Emil Ščuka, wurde später Präsident der 
internationalen romani union. im juni 
1990 kandidierte die roi bei den Parla-
mentswahlen in Koalition mit dem „Bür-

gerforum“ und der „Öffentlichkeit gegen 
Gewalt“, jenen politischen Bewegungen, 
die eine entscheidende rolle beim sturz 
des kommunistischen regimes gespie-
lt hatten. die roi erhielt vier sitze im 
tschechischen Parlament und ein mandat 
im slowakischen nationalrat.

die roi beschloss, als unabhän-
gige Partei für die Parlamentswahlen 
1992 zu kandidieren, erhielt jedoch nicht 
mehr als 0,53 Prozent der stimmen. die 
steigende Zahl von Konflikten zwischen 
den roma und den mitgliedern der mehr-
heitsbevölkerung Mitte der 90er führte 
indirekt zur Gründung einer neuen poli-
tischen roma-Gruppierung unter dem 
namen „roma intelligenzija für die Ko-
existenz in der slowakischen republik“ 
(ris). seit 1998 wird von roma-Poli-
tikern der Versuch unternommen, die 
roma-Parteien in der slowakei zu ver-
einen. die Verhandlungen blieben bisher 
aber erfolglos.

die Kommunalwahlen im jahr 
1998 brachten mehr erfolg. die roma, 
die sich als unabhängige Kandidaten zur 
Wahl stellten, waren hauptsächlich auf 
Kandidatenlisten der roi und der ris 
vertreten, aber ebenso auf listen anderer 
Parteien. 254 roma kandidierten für Po-
sten in der lokalen Verwaltung und sieben 
für Bürgermeisterstellen. am ende wur-
den insgesamt 56 roma als Gemeinderäte 
gewählt und sechs roma-Kandidaten 
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unGarn: loKale und nationale 
fÖrderstruKturen

Im Jahr 1990 wurde das Nationale und Ethnische Minderheitenbüro 
(NEKH) als institutioneller Rahmen zur Entwicklung und Beobachtung 
der Minderheitenpolitik in Ungarn gegründet. Der Minderheitenakt 
von 1993 weitete die Minderheitenrechte aus und begründete Ungarns 
einzigartiges System der Minderheiten-Selbstverwaltung (MSG), 
welches es den Minderheiten erlaubt, eigene gewählte Organe zur Zu-
sammenarbeit mit regionalen und nationalen Behörden zu bestimmen. 
Dieses MSG-System für die Roma und andere Minderheiten wurde 
im Jahr 1995 eingeführt. Jede der rund 1.000 kommunalen Roma-
Selbstverwaltungen erhält finanzielle Unterstützung vom Staat. Die 
Kommunen sind verpflichtet, die örtliche Infrastruktur für die Roma-
Organisationen bereitzustellen. In dieser Hinsicht erklären die Kom-
munen jedoch häufig, nur „im Rahmen ihrer Möglichkeiten“ handeln 
zu können. Ein weiteres großes Problem des MSG-Systems war der 
Umstand, dass bis vor kurzem jeder die Repräsentanten für die Min-
derheitenverwaltungen wählen konnte. Schätzungen besagen daher, 
dass weniger als zehn Prozent jener, die an den Wahlen zu den Roma-

Verwaltungen teilnahmen, selbst Roma waren. Nach einer Gesetzes-
novelle vom Juni 2005 müssen die Wähler nun, um ihre Stimme abge-
ben zu dürfen, bei Roma-Organisationen als Roma eingetragen sein. 
Allerdings ist schätzungsweise nur ein Drittel der Roma bereit, sich 
offen als solche zu deklarieren und, wie viele Organisationen meinen, 
nur ein Teil von diesen auch bereit, sich für die Wahlen einzutragen.

2002 richtete die Regierung ein neues, dem Premierminister 
unterstelltes Roma-Büro ein, das die Aufgabe hatte, die Roma-Politik 
in der Regierung zu koordinieren. Auf diese Weise können Roma-The-
men auf höchster politischer Ebene behandelt werden. Viele Aufgaben 
des NEKH im Bezug auf die soziale Integration der Roma und die 
Koordination spezifischer Maßnahmen gingen an das neue Roma-
Büro über, für Roma-Kultur und Minderheitenrechte ist weiterhin das 
NEKH zuständig. Zusätzlich wurde ein parlamentarischer Kommissar 
für ethnische und nationale Minderheiten („Minderheiten-Ombuds-
mann“) eingesetzt. Diese Institution beobachtet die Umsetzung von 
Minderheitenrechten, prüft Beschwerden und verfolgt die Wiedergut-
machung von Verletzungen der Rechte der nationalen und ethnischen 
Minderheiten.
ill. 8

als Bürgermeister. für die nationalrats-
wahlen im jahr 2002 konnten sich die 
roma-Politiker auf keine gemeinsame 
strategie einigen, was dazu führte, dass 
die roma, wie bei allen Wahlen nach 
1990, keine sitze im Parlament erhielten.

herausforderung
 zusammenarbeIt

Der politische Einfluss der Roma ist, ge-
messen an ihrem hohen prozentuellen 
Anteil an der Bevölkerung einiger zen-
tral- und osteuropäischer staaten, nach 
wie vor vergleichsweise gering. dieser 
umstand ist nicht nur auf ignoranz und 
fehlende finanzielle Unterstützung von 
seiten der nicht-roma zurückzuführen, 
sondern auch auf die heterogenität der 
Roma-Bevölkerung in ganz Europa.

Viele Gruppierungen unterschei-
den sich zum teil beträchtlich voneinan-
der, was die lebensweise, die sprache 
(manche sprechen romani, andere wieder 
nicht; jene, die es sprechen, verwenden 
unterschiedliche dialekte, etc.) und den 
Grad der marginalisierung, assimilation 
und integration betrifft. diese faktoren 
beeinflussen wiederum die „Romanipen“ 
(das „roma-sein“) – die einhaltung und 
Pflege der traditionellen Kultur der Roma 
und somit das selbstwertgefühl innerhalb 
der roma-Gesellschaft. mitglieder von 

„traditionellen“, „echten“ roma-Gruppen 
kooperieren oft nicht mit mitgliedern von 
„assimilierten“ Gruppen, die in der inter-
nen hierarchie als minderwertig angese-
hen werden.

Weitere spannungen innerhalb 
der „roma-Bewegung“ resultieren aus 
der heterogenität ihrer führungsgrup-
pe. Diese besteht einerseits aus Persön-
lichkeiten, die innerhalb ihrer Gruppe 
große autorität besitzen, aber teilweise 
auf Grund ihrer geringen formalen Bil-
dung auf den umgang mit modernen 
Verwaltungsstrukturen nicht sehr gut 
vorbereitet sind. andererseits gibt es in 
letzter Zeit eine wachsende Zahl meist 
jüngerer, gut ausgebildeter leute, die 
politische Verantwortung übernehmen. 
der Gegensatz zwischen traditionellen 
und modernen demokratischen füh-
rungsstrukturen bewirkte in den letzten 
jahren eine starke Zunahme von roma-
Organisationen und löste einen Wett-
bewerb um Vertretungsansprüche aus.

trotz der differenzen zwischen 
einzelnen Verbänden gelang es allianzen 
zu schließen und zumindest teilweise ein 
gemeinsames Vorgehen zu erreichen. 
Die Überwindung der internen Konflikte 
schien schon deshalb geboten, weil sich 
die forderungen der einzelnen organisa-
tionen in den ost- und südosteuropäischen 
ländern meist kaum voneinander unter-
scheiden: die anerkennung der roma als 

ethnische und nationale Minderheit, fi-
nanzielle Förderungen selbstverwalteter 
Kulturzentren, eine mediale Versorgung 
und entsprechende Vertretungen in poli-
tischen Gremien.

in Westeuropa werden soge-
nannte „autochthone“ (alteingesessene) 
und „allochthone“ (neu zugewanderte) 
roma auf Grund ihres unterschiedlichen 
rechtlichen Status häufig politisch ge-
geneinander ausgespielt. in Österreich 
beispielsweise sind jene roma, die seit 
einem jahrhundert oder länger im land 
leben, als minderheit anerkannt, die al-
lochthonen roma hingegen haben keinen 
minderheitenstatus, unabhängig davon, 
ob sie die staatsbürgerschaft besitzen 
oder nicht. sie genießen daher auch kei-
nerlei sich aus dem Volksgruppenstatus 
ergebende Rechte und Förderungen. In-
folgedessen richten die meisten roma-
organisationen in Österreich – wie in 
vielen anderen staaten – ihr hauptau-
genmerk auf angelegenheiten, die ihre 
eigene Gruppe betreffen. die Zusammen-
arbeit mit anderen beschränkt sich, wenn 
sie überhaupt erfolgt, auf sehr wenige 
Bereiche. es gibt allerdings ausnahmen 
– wenn auch nicht viele – wie beispiels-
weise den „roma national congress“ in 
hamburg (rnc) oder das „romano cen-
tro“ in Wien, die auch für neu zugewan-
derte roma rechtliche, soziale und päda-
gogische unterstützung anbieten.
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Kein Grund Zur BeVormundunG

Die Gründung der „Euro-Roma“ Organisation in Bulgarien stellt 
ein außergewöhnliches Ereignis in der Entwicklung der Emanzipa-
tionsbestrebungen der Roma dar. Im Jahr 1998 versammelten sich 
3.386 Delegierte von 205 kommunalen Roma-Organisationen in So-
fia mit dem Ziel, die Roma-Gemeinschaft zu konsolidieren, unabhän-
gig davon, zu welcher Gruppierung sie gehören. Ausschließlich von 
Roma – hauptsächlich Kalderaš – gegründet, nahm „Euro-Roma“ 
sich vor zu beweisen, dass Roma keinerlei finanzielle Unterstützung 

vom Staat oder von (inter)nationalen NGOs benötigen. Die Initia-
tive führte zu einem großen Erfolg für verschiedene lokale Roma-
Parteien bei den Kommunalwahlen 1999. Obwohl sich der Druck 
der etablierten Parteien in den Folgejahren weiter erhöhte – und 
Roma-Führer ins Gefängnis oder ins Exil brachte – erwiesen sich die 
Kommunalwahlen 2003 sogar als ein noch größerer Erfolg, und 164 
Roma wurden in verschiedene Gemeinderäte gewählt. Daneben gibt 
es eine beträchtliche Anzahl von Roma, die zu Bürgermeistern von 
Städten, in denen überwiegend Roma leben, gewählt wurden. 
ill. 9  (von elena marushiakova und Vesselin Popov)

zukünftIge aussIchten 

durch die Bildung von roma-organisati-
onen und weltweites lobbying, durch die 
Zusammenarbeit mit internationalen or-
ganisationen und die institutionalisierung 
ihrer anliegen sind die roma heute in der 
lage, politische Prozesse auf nationaler 
und internationaler Ebene zu beeinflussen.

in den vergangenen jahren be-
schäftigten sich verschiedene abtei-
lungen des europarates und der euro-
päischen union mit den Problemen der 
roma. ihre zahlreichen empfehlungen 
wurden jedoch nur zu einem geringen 
teil in die tat umgesetzt. aus heutiger 
sicht lassen sich allerdings zwei neuere 
entwicklungen erkennen, die sich, wenn 
man von ihrem anspruch und ihren er-
sten ergebnissen ausgeht, in Zukunft als 
bedeutende schritte im emanzipations-
prozess der roma erweisen dürften.

im jahre 2004 wurde das „eu-
ropean roma and travellers forum“ 
(ertf) in straßburg gegründet. als eine 
pan-europäische Vereinigung zielt das 
forum auf eine Vernetzung von interna-
tionalen und nationalen roma-organisa-
tionen und die Zusammenarbeit mit der 
europäischen Kommission, dem euro-
parat, der osZe und anderen internatio-
nalen einrichtungen und organisationen. 
Beim ersten treffen des ertf im de-
zember 2005 wählte man rudko Kaw-
czynski, den Vorsitzenden des „roma 
national congress“, zum Präsidenten. 
das forum registrierte seine nationalen 
Gruppen, die wiederum verantwortlich 
für die registrierung von unterschied-
lichen organisationen sind, die an der 
Versammlung des forums in straßburg 
teilnehmen und auch stimmberechtigt 
sind. im jahr 2005, anschließend an eine 
Konferenz in ungarn 2003, erklärte eine 
initiative – bestehend aus neun osteuro-

päischen regierungen (Bulgarien, Kroa-
tien, die tschechische republik, ungarn, 
„die ehemalige jugoslawische republik 
mazedonien“, serbien, rumänien, die 
slowakische republik und montene-
gro) zusammen mit internationalen in-
stitutionen (unter anderem der europä-
ische Kommission, dem europarat, der 
Weltbank), internationalen nGos (wie 
dem open society institute) und inter-
nationalen roma-organisationen – die 
jahre bis 2015 zur „decade of roma in-
clusion“ (dekade zur miteinbeziehung 
der roma). eine Bewertung der ergeb-
nisse dieser initiative wird erst in den 
kommenden Jahren möglich sein. Zur 
Zeit stellt alleine die tatsache, dass die 
dekade der roma verschiedene osteu-
ropäische staaten auf regierungsebene 
sowie roma-organisationen involviert, 
schon ein außergewöhnliches Ereignis 
in der Geschichte der selbstorganisation 
und emanzipation der roma dar. 
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